
Jorik	 gab	 sich	 nach	 außen	 hin	 fest
entschlossen,	 ihrer	 Familie	 keinen	 Ärger	 zu
machen,	doch	im	Herzen	war	sie	eine	Rebellin.
Was	man	ihr	jedoch	keinesfalls	ansah.
Mit	ihren	elfenhaften	Zügen	und	den	dichten

Kleinmädchenwimpern	 sah	 Lucy	 viel	 jünger
aus	als	einunddreißig.	Sie	hatte	sich	seit	 ihren
Collegetagen	die	glänzenden	hellbraunen	Haare
wachsen	 lassen	 und	 besaß	 eine	 Reihe	 von
Samthaarbändern,	 die	 Meg	 nie	 im	 Leben
getragen	hätte,	um	sie	sich	aus	dem	Gesicht	zu
halten.	 Auch	 das	 damenhafte	 aquamarinblaue
Futteralkleid	 mit	 dem	 braven	 Ripsgürtel	 wäre
niemals	 Megs	 Stil	 gewesen.	 Meg	 hatte	 ihren
hochgewachsenen	 schlaksigen	 Körper	 in
mehrere	 Bahnen	 Seide	 gehüllt,	 die	 in
Edelsteinfarben	 schillerten	 und	 die	 sie
zusammengedreht	 über	 einer	 Schulter
zusammengebunden	 hatte.	 Dazu	 kombinierte
sie	 klassische	 schwarze	 Gladiatorensandalen
—	Größe	 zweiundvierzig	 –,	 die	 bis	 über	 ihre



Waden	 geschnürt	 waren,	 und	 einen	 silbernen
Schmuckanhänger,	 zu	 dem	 sie	 einen	 antiken
Betelnussbehälter,	 erworben	 auf	 einem	Markt
im	Zentrum	von	Sumatra,	umfunktioniert	hatte,
der	 jetzt	zwischen	 ihren	Brüsten	baumelte.	Zu
ihren	 vermutlich	 gefälschten	 Ohrringen	 der
Sung-Dynastie	 trug	 sie	 einen	 ganzen	 Stapel
Armreifen,	 die	 sie	 für	 sechs	 Dollar	 bei	 TJ
Maxx	 gekauft	 und	 mit	 afrikanischen
Handelsperlen	 aufgepeppt	 hatte.	 Sie	 hatte
einfach	Sinn	für	Mode.
Und	 reist	 auf	 verschlungenen	Wegen,	 wie

ihr	berühmter	New	Yorker	Onkel	und	Couturier
gemeint	hatte.
Lucy	spielte	an	ihrer	sittsamen	Perlenkette.

»Ted	 ist	 …	 die	 bestmögliche	 Entsprechung
dessen,	 was	 das	 Universum	 als	 perfekten
Menschen	 entworfen	 hat.	 Du	 brauchst	 dir	 nur
mein	 Hochzeitsgeschenk	 anzusehen.	 Welcher
Mann	 schenkt	 seiner	 Braut	 schon	 eine
Kirche?«



»Beeindruckend,	das	muss	ich	zugeben.«	Am
frühen	 Nachmittag	 hatte	 Lucy	 Meg
mitgenommen,	 um	 ihr	 die	 verlassene
Holzkirche	 zu	 zeigen,	 die	 am	 Stadtrand	 am
Ende	 einer	 schmalen	Gasse	versteckt	 lag.	Ted
hatte	sie	erworben,	um	sie	vor	dem	Verfall	zu
bewahren,	 und	 dann	 ein	 paar	 Monate	 darin
gelebt,	 während	 sein	 jetziges	 Haus	 gebaut
wurde.	Obwohl	keinerlei	Mobiliar	darin	stand,
war	 es	 ein	 reizendes	 altes	Gebäude,	 und	Meg
konnte	 sehr	 wohl	 verstehen,	 warum	 Lucy	 es
liebte.
»Er	 meinte,	 jede	 verheiratete	 Frau	 brauche

für	 ihr	 geistiges	 Wohlbefinden	 einen	 Ort	 für
sich	 allein.	 Kannst	 du	 dir	 etwas
Aufmerksameres	vorstellen?«
Megs	 Interpretation	 war	 zynischer

ausgefallen.	 Welche	 bessere	 Strategie	 gab	 es
für	 einen	 reichen	 verheirateten	 Mann,	 der
vorhatte,	 sich	 selbst	 einen	 privaten	 Raum
einzurichten?



»Wirklich	 unglaublich«,	 sagte	 sie	 nur.	 »Ich
kann	 es	 kaum	 erwarten,	 ihn	 kennenzulernen.«
Sie	 verfluchte	 die	 diversen	 persönlichen	 und
finanziellen	 Krisen,	 die	 sie	 daran	 gehindert
hatten,	 schon	vor	Monaten	 in	 ein	Flugzeug	 zu
steigen,	 um	 Lucys	 Verlobten	 kennenzulernen.
Jetzt	 hatte	 sie	 nicht	 nur	 Lucys	 Polterabend
verpasst,	 sondern	 war	 auch	 noch	 gezwungen
gewesen,	zur	Hochzeit	von	Los	Angeles	in	dem
Schrottwagen	herzufahren,	den	sie	dem	Gärtner
ihrer	Eltern	abgekauft	hatte.
Mit	 einem	 Seufzer	 setzte	 Lucy	 sich	 neben

Meg	 auf	 die	 Couch.	 »Solange	 Ted	 und	 ich	 in
Wynette	 leben,	 werde	 ich	 immer	 schlecht
dastehen.«
Nun	konnte	Meg	nicht	mehr	an	 sich	halten,

sie	musste	 ihre	Freundin	drücken.	»Du	hast	 in
deinem	Leben	 noch	 nie	 schlecht	 dagestanden.
Du	 hast	 dich	 und	 deine	 Schwester	 ganz	 allein
vor	 einer	 Kindheit	 in	 Pflegeheimen	 bewahrt.
Und	 das	Weiße	 Haus	 im	 Sturm	 erobert.	 Und



was	 deinen	 Grips	 angeht	 …	 du	 hast	 einen
Masterabschluss.«
Lucy	sprang	auf.	»Den	ich	aber	erst	gemacht

habe,	 nachdem	 ich	 meinen	 Bachelor	 in	 der
Tasche	hatte.«
Auf	 diesen	 Blödsinn	 ging	 Meg	 nicht	 ein.

»Deine	Arbeit	als	Anwältin,	mit	der	du	dich	für
Kinder	 einsetzt,	 hat	 Leben	 verändert,	 und	 das
zählt	 meiner	 Ansicht	 nach	 mehr	 als	 ein
astronomisch	hoher	IQ.«
Lucy	seufzte.	»Ich	liebe	ihn,	aber	manchmal

…«
»Was?«
Lucy	 wedelte	 mit	 ihrer	 frisch	 manikürten

Hand	und	zeigte	dabei	ihre	Fingernägel,	die	im
Gegensatz	 zum	Smaragdgrün,	 das	Meg	derzeit
bevorzugte,	 in	 einem	 unglaublich	 dezenten
hellen	 Rotton	 glänzten.	 »Ach	 Blödsinn.	 Ich
habe	 nur	 ein	 wenig	 Bammel.	Mach	 dir	 nichts
draus.«
Megs	 Besorgnis	 nahm	 zu.	 »Lucy,	 wir	 sind


